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Perrault’s licht (liche Fig. 223). Ich vermag nicht zu fagen, ob Permale dies von

Berm'm' entnahm oder ob die Studien, die er früher gemacht hatte, bereits diefe

Anordnung zeigten. Letztere wurde im XVIII. Jahrhundert für die Paläi’te an der

Place de la Concorde beibehalten.

Im gemeinfamen Typus für die Häufer der runden Place des Vz'cloz'res zu Paris

erhebt fich eine jonifche Pilafterordnung, durch zwei Gefchoffe gehend, über dem

Erdgefchofs, welches Arcaden ohne Archivolten zeigt und glatte Boffenfchichten

ohne Stofsfugen hat. Ueber dem Gebälk iind grof'se Dachfenfter, abwechfelnd mit

Rund- und mit Stichbogen angefchloffen.

Die Place des Victoz'rex wurde nach der Zeichnung _?. Harduz'n Manfard’s von Prädot laut Vertrag

vom 12. September 1685 errichtet. Als am 18. März 1686 die Statue Ludwig XIV. eingeweiht wurde,

waren die Gebäude noch nicht fertig”°‘).

Die Place Vena’öme zu Paris (früher Louis-le—Grana’), die 3‘. Hardouz'n Man/md

1685 begann, zeigt diefelben Elemente und bildet eine der vornehmi’cen und cor-

recteiten Anwendungen der grofsen, hier korinthifchen Ordnung (fiehe Fig. 310).

Trotz einer richtig gedachten Unterbrechung der Pilafterreihen durch Partien mit

Halbfäulen und Giebeln if’t es jedoch dem Architekten nicht geglückt, einen gewiffen

Eindruck der Kälte und Langenweile zu vermeiden.

Da die Wirkung auf der Reihe gleicher Travéen beruht, hätten die Dachfeniter entweder nur einen

Typus haben sollen oder aber durch die Alternirung zweier Formen von größerer Verfchiedenheit als die

ausgeführten lich unterfcheiden müfl'en. So Hören fie die Ruhe, bringen auch kein Leben und find zu

grofs, um unbemerkt zu bleiben. Es iit eines der häufigen Beifpiele, in welchen der E_/prif éam‘geoz'r ef

e'conome des Franzoi'en die echt monumentale Wirkung feiner Bauten da ftört, 'wo vor Allem der Geift

des Monarchen, der nationalen Macht oder des Grand Seigneur hervortreten follte.

Das Hätel-de-Vz'lle zu Nancy, an der Place Stanislas, von Hérz' de Corny (1752—1757), folgt

demfelben Gedanken, dürfte aber in den Verhältniffen glücklicher und vornehmer wirken, wenn auch im

De’tail fiellenweife etwas derber {ein. Es bildet eine glückliche Zwifchenflufe zwifchen der Place Venda"me

und den Paläflen Gabrirl’s an der P/ace de la Conmra'é zu Paris.

An einem fchlofsartigen Gebäude der Abtei Prémontré, um 1720, reicht eine einzige jonifche

Pilaiterordnung durch drei hohe Stockwerke durch. Da ihr Vorfprung gering ift, und die Breite der

Mauer zwifchen den Fenfieröfl'nungen und den Pilafiern beinahe der Breite der letzteren gleichkommt, ill:

die Wirkung nicht fo ungünflig und erdrückend, als zu erwarten wäre. Der glatte Architrav und das

Gefims find höchflens fo hoch als die Pilafler breit.

1 2. K a p i t el.

Ruftica.

a) Stellung der Franzol'en zur Ruftica.

Bei denen, die nur in Paris leben und das moderne Frankreich kennen, entfleht

fehr leicht die Anficht, es habe die Rufiica in Frankreich fo gut wie keine Rolle

gefpielt. Während der Herrfchaft der Gothik war dies thatfächlich der Fall, beinahe

ebenfo während der der Früh-Renaifl‘ance. Lernt man aber allmählich die verfchollenen

Denkmale der franzöfifchen Renaifi'ance kennen, fo wird man finden, dafs die Ruf’tica

eine [ehr bedeutende und intereffante Rolle gefpielt hat. Gerade die Behandlung

994) Siehe: LANCE, A. Dictionnaz'r: etc., a. a. O., Bd. II, S. 226.
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der Ruftica dürfte eine der Erfcheinungen fein, in welchen (ich gewiffe Seiten des
Charakters der franzöf1fchen Kunfi der Renailfance am heiten erkennen laffen.

Der Grundzug des Unerfchütterlichen, weil horizontal feftgelagert, welcher der Ruftica innewohnt,
ebenfo der Charakter des durch Menfchenhand in horizontalen Schichten »mechanifch Aufgebautemr bildet
den größten denkbaren Gegenfatz zum gothifchen Begriff aller Formenbildung. Diefe ifl: wie die Folge
einer fenkrecht -aus der Erde wachfenden«, d. h. organifch-vegetabilen Kraft. Ein Rufticaunterbau hätte
das Emporfchiefsen gelähmt, die Quelle des Lebens an der Wurzel abgefchnitten”“).

Semper, dem eine Neubelebung der Ruftica in Mitteleuropa zu verdanken ift,
hat dies fein und treffend ausgedrückt: »Im gothifchen Stile«, fchreibt er9°“)‚ »verliert
der Quader feine decorativ-formale Bedeutung fogar am Unterbau.«

Es mag zum Theil niit der gänzlichen Vernachläffigung der Ruf’tica während
der Gothik zufammenhängen, dafs fich die Renaiffance in Frankreich ziemlich eng
an ihre Anwendung in Italien anfchlofs. Zur Klärung der auf diefem Gebiete
häufigen Mifsverf’tändniffe ift es nöthig, einige Thatfachen fef’czuftellen. Man wird
erkennen, dafs diefer Anfchlufs an Italien nirgends die Franzofen hinderte, ihren
Werken ihre eigene Gefühls- und Gefchmacksrichtung aufzuprägen.

Man darf nicht vergefl'en, dafs es in Italien zwei Hauptrichtungen der Ruftica: die toscanifche und
die römifche oder Neo—Ruftica giebt. Erftere beruht auf dem ausfchliefslichen Gebrauch boffirter Quadern,
die zweite auf deren Verbindung mit Pilafler- oder Halbfalulenordnungen.

Die toscanische Richtung, die fchon an mittelalterlichen Paläfl;en auftritt, hört gegen Ende des
XV. Jahrhunderts auf. Die Paläflze Pitti, Medici—Riccardi und Strozzi find die majeftätifchen und edelften
Beifpiele derfelben.

Die römifche Richtung fcheint an den Entwürfen L. B. All:erli’s und Roßällino’s für den Neubau
des Vaticans 1445 entftanden zu fein und zeigt zwei Perioden. Die erfle ift in Florenz durch Allertz"s
Palazzo Rural/ai und Ktfle/lino's Palafl: in Pienza vertreten; Bramante’s Paläfte der Cancel/Mia und Giraud
in Rom find der letzte Ausdruck derfelben.

Die zweite, für die wir die Bezeichnung Neo—Rufiica einführen, begann mit Bramante's Palazzo (li
San Biagio in der Via Giulia, von dem Vafari fchrieb, es fei die fchönfle opera di online Rig/lim, die
man je gefehen habe. Von diefem Baue geht im Grunde die franzöfifche Ruftica aus.

Leider wurde nicht einmal das Erdgefchofs vollendet, aber in ganz Europa
findet man die Echos diefes Werkes, das epochemachend wirkte. Während in der
erften Periode nur die Flachruf’tica mit ebenem Spiegel und winkelrecht vertieften
Fugen (quma's) mit flachen Pilafiern fich verbanden, vereinte die zweite Periode die
mächtigften Rohboffen mit entfprechend kräftigen Ordnungen. Der eigene Palaft
Rafael’s an der Ecke des Bo1;go und der Piazza Scoffa Caoalli gehörte auch zu

diefer Gattung.

Die ganze Ruflicarichtung Sanfow'no’s, Giulia Romano’s, Peruzzi's, Serlio's,

Samniclzeli’s, Primaiz'ocz'o's, Vignola’s, Palladio's fchliefst fich der genannten Gattung

an. Der enge Zufammenhang zwifchen der Entwickelung diefer in Italien und in
Frankreich macht es nothwendig, an einige der italienifchen Beifpiele zu erinnern 907).

905) Aus dem Mittelalter findet man Beifpiele von Ruftica an der Umwallung von Carcafl'onne. Die zwei Rundthürme
der Port: St.-_?ean zu Provins mit Diamantbofl'en, falls fie, wie die des Stadtthors zu Montreuil-Bellay, nicht fpäter hinzugefügt
find, wären zu erwähnen. Man pflegt anzunehmen, die Ruftica verfchwinde in Frankreich im XIV. und XV. Jahrhundert, um
mit dem italienifchen Einflufl'e im XVI. wieder aufzutreten.

905) SEMPER, G. Der Stil etc., :. a. O., S. 34611.

907) Von Peruzzi (geil. 1536) zwei Compofitionen mit Säulen, an welchen runde und energifche quadratifche Trommeln
abwechfeln (liche fein Gemälde in der Kirche In Pace zu Rom und fein Skizzenbuch zu Siena).

Von Sanmicheli in Verona: die Porta Nuevo (1533—1540), die Porta S. Zeno (r54r), Perla Stuffa (1557), Pal.
Cano_[/a (beg. n. 15273).

Von Sanfom'uo in Venedig: Pal. Comer della Cz‘z Granit, beg. 1532, und die Zecca, 1535, letztere mit Rufticabofl'en
an den Ordnungen felbft, ähnlich denen am Luxembourg-Palaft zu Paris,

Von Vignola: das Thor der Villa di Papa Giulia zu Rom, 1550—1555.
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In Frankreich ift die derbe Form der toscanifchen Richtung fo gut wie nicht

vertreten. Nur in einigen Beifpielen von Militärarchitektur findet man fie wieder.

Dagegen begegnet man fofort bei der Hoch—Renaiffance intereffanten Ablegern

der Neo-Ruftica. Wenige Jahre fpäter als Sanfow'na und Sanmz'dzelz' (feit 15 37

oder 1542), fehen wir Plz. de l’0rme eine ganz gleiche Behandlung der Ruf’cica

anwenden. Als er 15 36 nach langem Aufenthalte in Italien heimkehrte, war er mit

derfelben volll’tändig vertraut, ebenfo wie Roß'o Fiarentz'no und Priznatz'ccz'a, die

um 15 30 nach Fontainebleau. berufen wurden. Letzterer war bei Giulia Romano

hiefür an befonders guter Quelle gewefen.

Die Ruftica iit unter den architektonifchen Mitteln eines derjenigen, welches wegen feiner Einfach-

heit Allen am leichteften verfländlich ift. Von der anderen Seite ift es eines der Mittel, welches viel—

leicht feitens der Architekten am meiften ein feines Gefühl und ficheren künftlerifchen Tact verlangt,

um nicht roh und zu derb zu wirken.

Die Ruitica enthält Elemente, die im Grunde das Gegentheil von der Vollendung der Form, Technik

und Ausführung find, die Hauptbedingungen künfilerifcher Vollkommenheit bilden.

Letztere Bedingungen bilden eine der Seiten der Kunft, auf welche die Franzofen feit lange Ge—

wicht legen. Und hiermit hängt ohne Zweifel der eigenthümliche Charakter zufammen, den die Rufiica.

in Frankreich angenommen hat. Trotz des Geifies des »Abfoluten«, der den Franzofen fo eigen, hat

[ich eine andere ihrer Seiten geltend gemacht: eine gewiffe vielleicht anerzogene Furcht vor dem Natür—

lichen und der zu fcharfen Betonung eines extremen Charakters.

Man darf daher fagen, dafs, heutzutage wenigltens, es kein Gebäude mehr

giebt, an dem die Ruf’tica eigentlich das ausfpricht, was fie auszudrücken beitimmt

iii: das Bündnifs urwüchfiger Kraft und natürlicher Frifche mit der Kunfl: und dem

ordnend fchöpferifchen Geifte des Menfchen.

Ueberall hat lich derfelben jener den Franzofen eigenthümliche Geift be-

mächtigt, der alles civilifirt und für die gute,} falonfa'hige Gefellfchaft mit Gefchmack,

Phantafie und berechnendem Verfiand abkühlt und gefchickt zurichtet.

Die Hauptanwendungen der Rufiica dienen zur Betonung des Kräftig—Stabilen in horizontaler Lage

an einem Unterbau, Grabenböfchung oder Erdgefchofs, an Terraifen, Treppenwangen u. f. w.

Weiter zur Betonung des Kräftigen an verticalen Stützengliederungen wie Pfeilern, Kanten der

Ecken und Oeflnungen, fowie an Thor» und Fenfterbögen, fpäter fogar an Pilafter- und Säulenordnungen.

Ferner als eine Art Färbung oder Belebung einzelner Glieder oder Flächen eines Gebäudes.

szper hat vollkommen recht, wenn er den weichen Kalkftein von ‚Paris als »aufserordentlich bildfam,

dabei an [ich felbft etwas todt« bezeichnet. So erklärt fich, fagt er ferner, die gerügte Schmuckfucht

im Bauen aus localen und gewiffermafsen fiructiven Gründen.

Die Gebäude, an denen man die Ruftica. am häufigflen antrifi't, find die grofsen Schlöfl'er und

Paläfte, ferner Stadtthore. An ftädtifchen Privathäufern trifl't man fie wenig.

An Kirchen kommt die Ruftica fo felten vor, dafs es gut ift, die wenigen

Beifpiele hier im Zufammenhang zu nennen. Im Kapitel über die Kirchenbaukunft

werden an den Fagaden von Sl;Etzknne-du-Mont zu Paris und an Nahe-Dame in

Hävre zwei Beifpiele von Säulen mit abwechfelnd cannelirten und Ruflica-Ring-

trommeln näher befprochen werden. —

Die Reihen von abgefaf’ten Boffenquadern kommen als Unterbau an den

Seitenfchiffen von SL—Clot/zila’e aux Andelys unter den Fenftern vor (fiehe Fig. 163).

Das intereffantefte Beifpiel findet fich aber an der unter den Spaniern erbauten

Facade “der Abteikirche zu St.—Amand bei Valenciennes. Das ganze Erdgefchofs if’c

Die Pn}gfiani zu Venedig, beg. 1589.

Von Ammanati: Hof des Pal. Piilz' (1558—1570).

Von lekgrz'na TiÄnla'z' : der Hof des erzbifchöflichen Palaftes zu Mailand (1570).

Von Ani. da Sang‘alla d. 7. in Florenz: der Mittelbaftion der ertezza da bar/fa, x534 beg., abwechfelnd mit

Diamantfpitzen und glatten Rundbofl'en als Symbol der Pa”: der Media".
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mit diamantartigen Boffen, welche nicht die ganze Breite der Pilaflzer‚ Archivolte

und Rahmen einnehmen, gegliedert. Im erften Ober-Gefchol's bildet die Ruftica gleich-

fam eiferne Bänder an den

Halbiäulen; im zweiten Stock ift

fie nur noch am unteren Drittel

der Halbfaiulen angebracht.

b) Ruftica

der Früh-Renail‘l'ance.

Mit der Averfion des Go-
 

 

thifchen gegen die Ruf’cica, die Erdgefchofs eines Haufes zu Lyon 909).

wir hervorgehoben haben, hängt

es wohl zufammen, dafs zur Zeit der Früh-Renaiffance fo gut wie keine Ruf’cica auftritt.

Die einzigen Beifpiele, die man vielleicht hier nennen kann, gehören aufset-

dem beide der Militärarchitektur an.

Der gewaltige runde Thurm am Eingang des

Hafens in Hävre, von Franz [. angeblich 1516 er-

baut, zeigte eine eigenartige Vertheilung der Boffen.

An den zwei oberen Dritteln hatte nur jede zweite

Schicht Boffen und in diefen Schichten zeigte nicht

jeder Quader eine Boffe, fondern fie waren in gleichen

Abfländen angebracht und von einem etwa gleich

langen glatten Quader getrennt.

Die Boffen Wiederum waren abwechfelnd als Halbkugeln

und als diagonal gefiellte Diamantfpitzen behandelt. Am unteren

Drittel des Thurms waren alle Schichten der Ruftica‚ zum Theil

als Felsftücke mit mehreren Höckern, wie am Pal. Pitti roh ab-

gefpitzt 908).

Das zweite Beifpiel zeigen die zu beiden Seiten eines fpät-

gothifchen Stadtthors zu Montreuil-Bellay, füdlich von Saumur,

errichteten zwei kräftigen Rundthürme mit Rufticaquadern, die

vermuthlich fpäter angebaut worden find. Die Mitte jedes Quaders

hat eine halbkugelförmige Boffe, fo dafs die Thürme fchichten—

weite wie mit Steinkugeln und roh abgefpitzt wie am Pal. Pitti,

gepanzert fcheinen. Die Wirkung iii: eine fchöne, derb—trotzige.

c) Ruftica der Hoch-Renaifl'ance.

I) Ruftica an Privathäufern.

An Privathäufern fcheint der Gebrauch der

Ruf’cica im italienifchen Sinne, abgefehen etwa von

Eckverzahnungen, die gegen Ende des XVI. Jahr-

hunderts mehr Mode wurden, ein feltener gewefen

zu fein. Doch findet man in Lyon, vielleicht in

Folge (einer vielen Beziehungen zu Italien, einige

Beifpiele von folchen Wohnhäufern.

Fig. 124.

 
Haus zu Lyon. Quai Pey1'olkrie

Nr. 1 36 91°).

903) Der Thurm wurde 1861 abgetragen und viele der Boil'en find als Pflafl:erung eines 6ri/e lames am rechten Ufer

der Seine angewandt, wo ihre Höcker in eigenthiimlicher Form aus der fehrägen Ebene hervorßehen.
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Fig. I23 909) zeigt das Erdgefchol's eines Lyoner Haufes, an welchem die Rnitica der breiten

Arcaden etwas wie florentinifche Erinnerungen zeigt.

Darm fahen wir bereits in Fig. r4 (liche S. 46) ein anderes Beifpiel eines Erdgefchofses Nr. 23,

Rue _7m'verie, wo die Dispofition der Ruftica mit den hochgelegenen Fenftern über den Pfeilern noch

mehr an die der florentinifehen Paläfte erinnert.

Viel auffallender, wenn auch vielleicht nicht glücklicher, in: die Anwendung der Rußica, wie fie

das Haus Nr. 136, Quai Peyrol/erz'e, in Lyon zeigt (Gehe Fig. 124)“°). Unten ift eine Rundbogenthür;

rechts und links je zwei Areaden gleicher Form, an deren fämmtlichen Pfeilem pilaf’terartige Streifen ein

verkröpftes Gefims mit Attragal fragen und [ich durch zwei Stockwerke ununterbrochen fortl'etzen, ab-

wechfelnd Piedeflale und Schäfte ohne Kapitelle bildend. Die beiden mittleren Pfeiler des Hanfes, fowie

die beiden Eckpfeiler find etwas breiter. — Alle hier angeführten Theile find mit einer geglätteten Ruftica

überzogen, an welcher nur die horizontalen Fugen und die der Keiliteine kräftig eingefchnitten find.

Wenn man die fchlanken Pilaf’ter der Arcadenpfeiler diefer Facade, fowie die

Reihenfolge ihrer Motive mit

Fig- 125- der Gliederung des Klofterhofs

von S. Giovanni in Monte zu

Bologna vergleicht, wie fie in

Fig. 12 5 911) hier wiedergegeben

ill, fo wird es fchwer, nicht an—

zunehmen, dafs die bolognefi—

fche Compofition Terrz'äz'lz'a’s,

die nach 614111?! vom Jahre 1548

wäre, nicht als Vorbild für die

Lyoner Fagade, wenn auch mit

ganz anderen Verhältniffen, ge-

dient habe.

Ruflicatafeln von gleicher

Gröfse beleben die Pfoften eines

Bogenthors des Höfe! in der

Rue Fermal zu Touloufe (liche

Fig.49)-

2) Neo-Ruftica.

@) Ruftica in Fontainebleau

und Gaillon.

Nicht wegen eines directen

Stilzufammenhanges, fondern

wegen der Bequemlichkeit der

Gruppirung vereinigen wir die

Befprechung der Rufticawerke

an diefen beiden Orten. An jedes

der im Schloffe zu Fontaine-

bleau zu erwähnenden Beifpiele

knüpfen fich für die Gefchichte

deffelben wichtige Fragen. Es

Fr. Terriäilia’s Klof’terhof von S. Giovanni in [Ilonle zu war dies Ebenfalls ein Grund,

Bologna“‘).

 
um fie hier zu vereinen.

909) Facf.—Repr. nach: MARTIN. Rz:herchcsjitr Z’Archz'lzdure etc. 21 Lyon, a.. a. O.

910) Facf.-Repr. nach: Ebendaf.

911) Facf.-Repr. nach einem alten Stich im Caöinet des Eßamgäzs zu Paris, Bd. Hd, 195.
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Das frühefie diefer Werke ift wohl die Große du jara’z'n der Pins im Schloffe
zu Fontainebleau. Ihre Facade, die hier befprochen wird, bildet das Erdgefchofs
des Pavillons am Ende der ehemaligen Galerze d'Uly/e, nach dem Garten zu.

Die Ecken werden in der ganzen Höhe durch zwei Hermen gefafst, von denen die rechts durch
die Verbreiterung der Galerie unfichtbar wurde. Der größte Theil der Front wird durch drei Rundbogen-
fiellungen gebildet, deren Pfeiler und Bögen aus mächtigen Ruflicafchichten und Keilfleinen beftehen. Vor
den Pfeilern lichen auf der unter ihnen vorfpringenden unterfien Schicht vier Atlanten, die etwa. in der
Höhe der Bogenfcheitel zwei kapitellartige Blöcke tragen. Auf diefen ruhen giebelartig fchräg gegen-
einander geftemmte Steinblöcke, welche als Giebel über den Keilfteinen zum Theil über den Gurt in die
Brüttung des oberen Gefchoifes einfchneiden und die Rußicafront abfchliefsen. Die Atlanten find in ihrer
Höhe nicht, wie fcheinbar, aus ebenfo viel Schichten als Hauptkörpereintheilungen, fondern blofs aus
zwei Blöcken gebildet. Die Keilfleine haben die ganze Dicke der Mauer und die Grotte if‘r‚ gleichzeitig
mit dem Pavillon erbaut. Im Innern waren 1895 an den Gewölben von der urfpriinglichen Decoration
Stuckrefte von Störchen, Schwänen u. f. w., Stalaktiten und Bergkrystalle fichtbar. Der Kämpfer der Bogen
fit in Schulterhöhe der Atlanten durch eine curiofe Form wie eine herabhängende Ohrlappe oder ein
KiiTen gebildet.

Vor diefen Felsblöcken und Atlanten, die wie Felsgeifler oder noch unent-
wickelte Geftalten Michelangela’s fich ihrer Pteinernen Hülle noch nicht völlig ent-
ledigt haben, fühlt man fich fo fehr in die Zeit der 15 3 2—34 von Giulia Romana ge-
malten Sala de’Gzlgantz' in Mantua912) verfetzt, dafs, felbf’c wenn diefe Fagade, was
nicht der Fall iii, von einem Franzofen componirt wäre, man fie doch als ein Werk
im italienifchen Geift bezeichnen müffte.

Diefe Grotte wurde lange dem Scrlz'o zugefchrieben. Palu/z‘rz hat wohl recht, wenn er die Un-
richtigkeit diefer Anficht hervorhebt, fällt aber dafür in andere Irrthümer9‘3). Geradezu unglaublich
if’t es, dafs er auf Grund diefer Grotte den Rufticattil als eine franzöfifche Erfindung aufflellen möchte“‘),
blofs weil fie nicht von Serlz'o fein könne! Auf ihren Autor werden wir gelegentlich der Befprechung
des Schlofi'es zurückkommen.

In Fontainebleau ifl: das Eingangsthor des ehemaligen Höfe! du Cardifan de
Ferrare9l5), das einzige dort erhaltene fichere Werk von Serlz'a. Es befteht aus
einem Rundbogen von fchönen italienifchen Verhältniffen mit Halbfäulen, deren
Gebälk ein Spitzgiebel krönt. Die Profilirung iii: die der letzten Manier Bramante’s.
Die Pfeiler und Keilf’teine bef’tehen aus kräftigen, nur abgefpitzten Rohboffen, deren
jede dritte Schicht die Halbfäulenfchäfte als Ruf’cica—Ringtrommel durchfchneidet. Die
fünf mittleren Keilfteine dringen ins Gebälk bis unter den Fries und unter das
Gefims. Die übrigen Theile der Halbfäulen und des Gebälks find theils glatt be-

arbeitet, theils profilirt.

Diefelbe Richtung fieht man in Fontainebleau an den fchönen kräftigen Rufiica«I-Ialbfäulen des Erd—
gefchoffes am fog. Baptißére de Louis XIII., das früher von Prz'matz'ccz'a als Grabenthor in der Baß'e- Cam-
errichtet und fpäter hierher verfetzt und mit einem Obergefchofs verfehen wurde. Das untere Drittel
der Schäfte itt eine einzige Rufticatrommel. Darüber folgen abwechfelnd eine glatte und eine Ruflica-
trommel.

In Fontainebleau in der Com“ de la Fanlaz'ne, im Flügel zwifchen der Galerie Franz I. und dem
Pavillon des PvE/es, giebt Du Cerceau Pilaiter an, die mit glatt facettirten Rniticaquadern befetzt find,

912) Es giebt einen Stich von Antonio Fanfnzzi, der in Fontainebleau arbeitete, mit dem Datum 1545 und der In—{chriftz ANT. FANTVZI D. BOLOGIV. Sie Rellt eine Grotte mit niedrigem Obergefchofs dar, die ofi'enbar mit diefer in
Zufammenhang fi;eht.

913) Siehe: L. DIMIER in der Chrmn'que de.: Arts, jahrg. 1898, S. 318.

914) PALUSTRE, L. La Renai[/aucz en France, Vol. I, S. 180. Elle ne [at]/e plus eu aufn auczm «laute furl'nrigine du flylz ruflz'qut qui , Zain d'a1/oir été infraduit chez „aus par ler Italizns, _/'e ferait‚ gräce aux malérz'aux den!an pouvaz't dis}a_/Ezr‚ arme/é pour la fremz'ére fair t‘z Fontaz'rzeäleau. Dans le: com}q/iiiom de Serlia Z'inférz'arz't! e]! mani-
fe/I: . . .

915) Chan/et in (einem SéÄa/iz'en Serlz'o, a. a. O., S. 72, hebt mit Recht die quafi Identität diefer Thür mit der ThürNr. 1 der Folge von Thüren im Buch VI der Werke Serlz'o’s hervor. In letzterer reichen die fünf itatt drei mittleren Keil—
iteine bis unter das Gefims.



421

abwechfelnd zwei und drei in jeder Schicht, ähnlich denen des Pal. Fantuzzi in Bologna und der 1Waz_'/tm

Blanche zu Gaillon. Sie miiffen vom gegen I565 unternommenen Umbau herrühren.

Am gegenüber liegenden, oft Serlz'o zugefchriebenen Flügel (fog. ehemaliges Theater) haben die

toscanifchen Pilalter des Erdgefchoffes ebenfalls glatte facettirte Rußica-Schichten. Beide dürften Werke

Prz'matz'eez’a‘s fein.

An den Halbfaiulen der fog. Mai/an Blanc/ze im Garten von Gaillon (fiehe Fig. 248) fell die 578.

Rufiica den Schein geben, als fei jede Schicht ganz niedrig aus mehreren regelmäfsigen Steinen, kaumMai/m_ßla""“

gröfser als Backfleine, aufgemauert. Die Fugenkanten find profilirt. Der Höhe nach werden die Säulen '“
Gaillo .

von drei palmettenartig verzierten Bändern zwifchen Aftragalen umgiirtet. “

Als Vorbild hierfür kann der Pal. Fantuzzi in Bologna gelten oder in Lucca der Pal. Bernardim'

auf Piazza ßernara’ini von Francesco Marti.

Am Schloffe zu Gaillon felbft zeigen die Abbildungen Du Cereeau's die Ruflica blofs bei den

Mauern der Grabenböfchungen, der Courtinen und Thürme, nicht aber bei der Kapelle angewandt.

ß) Ruftica bei Pierre Lesen!.

An P. Lescot's ehemaligem Pavillon du Rai am Louvre ging eine prächtige A r 57f9'

. . . usen ont

Ruf’aca-Eckverzahnung von der Grabenfohle bis zum Kranzgefims. Le Vau wreder- de; en

holte diefelbe im Graben und am oberiten Gefchofs feines Mittelpavillons nach der 11°“er-

Seine zu (fiehe Fig. 332) und C. Perraull, ohne Verzahnung, unter feiner Colomzaa’e

du Louvre (Gehe Fig. 223).

Ihre glatt gefehliffenen Flächen heben (ich von einer glatt gefehlifi'enen Mauer ab. Es gefchieht

blofs durch die Höhe der Schichten und die Länge der Reife, die oft durch mehr als einen Quader

gebildet wird, und durch ihre kräftige Wölbung, die in der Mitte eben ift, dafs die fchöne Veritärkung

der Ecken erzielt wird. jede Bode ift durch ein gefchlifl'enes Stäbchen umrändert, durch welches die

Kante der Grabenböfchung als befonders fcharfer Grat hervorgehoben wird.

Eine Verzahnung der Keilfteine an Archivolten findet man in dern Entwurfe

Du Cerceau's für einen Lui’cpavillon (fiehe Fig. 252).

T) Ruftica bei Plz. rle l’0rme.

In den leider meii’tens untergegangenen Werken Ph. de l’0rme’s und auch in

feinem Tractat findet man eine Reihe wichtiger Beifpiele von Rußica-Architektur,

die hier vereint befprochen zu werden verdienen.

Den Unterbau von der Höhe der Piedef’cale einer korinthifchen grofsen Pilafler- 58°;

ordnung, die durch zwei Stockwerke geht, möchte De l’0rme »en faeon rußz'que e! %;äi;f;if?

din/i que rockers« behandeln. In der Abbildung diefer Fagade, die er giebt9lö)‚ find

die Schichten jedoch angegeben und zwar alternirend mit gröfserem und geringerem

Vorfprung. Die Worte De l'0rme’s bezeichnen daher keine realiitifche Nachahmung

eines Felfenunterbaues, wie man ihn bei Bernini findet; fondern mit rar/mar will er

ohne Zweifel blofs die rauhe Bruchfläche der Boffen bezeichnen.

Dagegen ii’c es fraglich, ob die fein decorirten Ringtrommeln an der fog. fran- Tui512;i-en<

zöfifchen Ordnung Plz. de l’0rme’s an den ehemaligen Tuilerien, fowie die Schichten man.

an den Pilaftern und deren verlängerte Wanditreifen noch als ein Beifpiel der Ruftica

angefehen werden können (fiehe Fig. 46 u. 110).

Da De l’0rme öfters betont, dafs diefer Bau für eine Frau, und von diefer, der Königin, errichtet

und geleitet fei‚ ift es offenbar, dafs er hier den gröfsten Ausdruck der gentilezza an einer Ruflica-Anord-

nung erfirebt hat.

Zwifchen diefen beiden Extremen finden wir zwei andere wichtige Werke des

berühmten Meifiers.

  

916) Siehe: Architecture etc., 3. a. O., Livre VIII, Chap. 16, S. 252 u. 252 V.
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Das erfie diefer Gebäude iii das ehemalige Schlofs zu St.—Maur-les-Foffés bei
Paris, von dem fchon öfters die Rede war. Nach den Einen 1537, nach Anderen
1542 begonnen, zeigt es eine Verbindung der Rnf’cica mit einer Pilafierordnung
in der ftrengen Weife, die wir bei Peruzzz', Samm'ckelz', Sanfavz'no und anderen

Italienern fehen.

De l’0rme ifl: ferner in diefem frühefien feiner Hauptwerke dem Princip ge-
folgt, nur die Aufsenfronten, nicht die des Hofs, mit Ruftica zu behandeln.

Unfere Fig. 1269") zeigt die noch nicht veröffentlichte Anficht des erßen Projectes, wie es De
l‘0rme ftir den Kardinal Du Bellay auszuführen begann. Sie ill; der Sammlung von Originalzeichnungen
Du Cerceau’s für feine Plus Excellent: 6äh'mmty de France entnommen, während er in letzterem V\’erke

Fig. 126.

 Ehemaliges Schlofs St.-Maur-les-Fofl'és. Erfter Entwurf Plz. (l! I’Ormz's für Cardinal Du Bellay””).

blofs den ganz umgearbeiteten Entwurf geflochen hat, den De l’0rmt anfertigte, als Katharina von
‚Medici dies Schloß kaufte.

D! l'0rme begnügte fich bei diefern Umbau nicht, die Ecken des Pavillons und die Fenfler mit
verzahnten Quadern einzurahmen; felbfl die Bogen feiner dreigefchofsigen Loggia find aus vetzahnten
Keilfleinen gewölbt 918). (Siehe Art. 151 u. 152, S. 143, 144; Art. 153, S. 146—147.)

In Anet ging er noch weiter in diefer Richtung. Wenn wir der Zeichnung Du Cercmu’s trauen
dürfen (Gehe Fig. 109), fo waren am grofsen Portikus, der den Garten zwifchen dem Schloß und. der
»Salle« umgab, auch noch die Spitz- und Segmentgiebel mit Verzahnungen rufticirt.

 

9") Facf.-Repr. nach der Originalzeichnung Du Certmn's im Briti/Iz Mai/cum, Print rom, Bd. VI, Bl. 88. Du Cer-ceau fchrieb darauf: !Le deß'ez'ng' du film/lem; d: Saim't Mar fur la wen: du caßz, Izquel n'e/l du tout faracheue.t
918) Siehe: Le: Plus excellents Bätimmts de France, :. a. O., Bd. II, und Gavmüunk, H. DE. L:: Du Czn:eau‚Fig. mo.
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Unfere Figur 127919) zeigt die Vorderfagade der fog. Große de Meudon. An 534'

den unterfien Theilen mit Pfeilern und Nifchen if’c die Ruiiica überall durchgeführt. descsrältffres

In der mittleren Höhe mit den zwei vorfpringenden Flügeln (fiehe Fig. 243) ift fie ‘“

an den Arcadenpfeilern und Archivolten angewandt, in den Seitenpavillons der Mendon'

oberen Anlage an den Halbi‘äulen, und am Mittelpavillon an den Mauern und Rampen.

Die Gefchichte diel'er Grotte in nicht ganz klar”°), wir werden fie gelegentlich des Schloffes

unterfuchen. Hier genügt es zu fagen, dafs die Anlage, angeblich 1553 oder 15 56 begonnen, längere Zeit

unvollendet blieb, und dafs es daher nicht ganz licher ift, ob die Stiche }“. Marofs, um 1640 gemacht,

in Allem den urfpriinglichen Entwurf darüellen. Die Dächer der Seiteupavillons fcheinen Terraffendächer

zu haben. Im Stiche Israel Silveßres’s (liche Fig. 244) find fie mit Manfardendächem dargeftellt.

a) Verfchiedene Decorationsformen der Boffenflächen.

In dem Erdgefchofs der »Pelz'te Galerie« des Louvre find, wie Fig. 128921) 585.

. . . . . . . . Rumc

zeigt, die Pilafter, Pfe1ler und Arch1volten abwechfelnd in glatten und in Ruft1ca- ma

abgefchlifi'enem

Fig. 127. Spiegel
und profilirtem

Rahmen.

  
LA GROTE DV CHASTEAV DE MEUDO‘N

a)31.g„a- .: ‚...". ‚arjamalarorßcstuas

Ehemalige »Grotle« des Schloiies zu Menden.

quadern ausgeführt. Letztere find als forgfältig mit Wellenprofil vorfpringende,

glattgefchliffene Quadertafeln behandelt, die von dem fchwarzen Marmor der Pilaiter—

fchäfte abfiechen. Stellenweife find diefe blofs fchwarz bemalt oder gefärbt. Diefe

Galerie war früher offen und bildete eine Gartenloggia am Ende des _?ardz'n de

l’l7zfante, und dies mag die Anwendung der Rufiiea hier zum Theil erklären.

An dem Höfe] de la Sulzdz'zzz'fimz (ca. 1540-60?) in der Rue Si. Panlale'an zu

Beauvais in: jede Boer forgfältig ringsum profilirt und mit Herzblättern verziert.

An der Perle Notre-Dame zu Cambrai heben fich die Halbi‘äulen von einer _586-

. . Diamant-

Mauer ab, deren ganze Fläche mit regelmäßigen Sch1chten eng anemander ge- rpi,zen_

reihter Diamantfpitzbofl'en befetzt ift. Dies Fef’cungsthor fieht dadurch wie mit ein-

getriebenen Riefennägeln gepanzert aus.

919) Facf.-Repr. nach: MAROT‚ ]. Gem/„, 2. a. O., Bd. 1, F0]. 42.

920) Siehe: Art. 152, S. 145 u. Art. x53, S. 147.

921) Facf.—Repr. nach: BERTY, A. La Renai/fance manumental: en Fran”, a. a, O., Bd. I.
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An der fchönen Viadnctgalerie des Sehloll'es Fére-en-Tardenois (Fig. 337) hat 7ean Bullant den
Kapitellhals der Pfeiler und die Archivolten der Bogen diamantenfpitzenartig behandelt.

Am Thor des Schlofl'es zu Chambons im Languedoc find die gekuppelten Pilafler mit quadratifchen
Diamantquadern von der Breite der Schäfte befetzt.

Zuweilen findet man die Diamantfpitzen mit anderen ‘ Formen von Ruftica-

gel’caltungen verbunden.

Am Höfe! d’Afl'ezat zu Touloufe fehen wir die Alternirung zweier Stufen von

Ruflica einen Theil einer Gefammtcompofitioh bilden, in welcher von unten nach

oben zu das kräftige Relief zum feineren und letzteres zur glatten Farbe übergeht.

Die Pilafizer des Thors an der Strafse haben, wie Fig. 1299") zeigt, Schichten, in

welchen abwechi'elnd zwei Quader mit Diamantfpitzen und ein Quader mit feinen

Muf’cern belebt, vorkommen. Am Bogen wechfeln mit Muftern verzierte Keil—

fleine mit glatten ab, und im Gefchofs darüber alterniren ‚glatte Schichten mit

Backf’ceinen.

 

 
; r 3 4’ —5 5 ’ 7 5 '9 ja P.'r'lus.

Erdgefchofs der nPe/z'te Galerie« des Louvre zu Paris”“).

Am Thor des Hält! de Felzz'n oder Felzim zu Touloufe find am Fries der korinthifchen Halbfäulen
und. in der attikaartigen Bekrönung B0fl'en angebracht, die ganz glatte Flächen haben und. als Riefen-

edeliteine (caéac/wns) Diamantfpitzen, Perlen u. I. W. behandelt und angeordnet find, deren jede ihre kleine

cifelirte Montur hat. Hier bilden ihre fehr glatt gefehliffenen Flächen einen Gegenfatz zu den reich

fculpirten Ornamenten der anderen Theile.

An der log. Mai/on des Over zu Orléans‚ Fig. 300, find die Quader-

einfaffungen der Fenfter, zum Hohn auf alles Fefte, wie groi'se Eier aufeinander-

gel'chichtet, behandelt. Vielleicht hat man auch hier, wie im vorigen Beifpiel, eher

an rundgefchliffene Edelf’teine als an Eier zu denken, die aufserdem in zwei ver-

fchiedenen Größen abwechfeln.

922) Facl'.-Repr. nach: DALY, C. [Platz]: Hi/Iorz'qutr d’Archilez-ture. Paris 1869. Motel éditeur, Bd. I.
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An dem Entwurfe zu einem Thorpavillon, von Du Cerceau‚ wechfeln an quadratifchen toscanifchen

Pilafiern und an dem Thorbogen glatte Schichten mit ovalen Boffen mit Schichten von derbfter Rufiica-

bruchfläche ab 923).

Man begegnet einer Reihe von

Rufticaformen, bei denen es offen-

bar mehr darauf ankam, den be-

treffenden Stellen eine Art Färbung

zu geben, als die Kraft oder Güte

des Materials befonders zu betonen.

Das einfachfte, nie [ehr befriedi—

gende Mittel hierzu find die Bohr-

löcher, in regelmäfsigen Reihen dis—

pouirt.

Am Schlofs zu Pailly, von dem fpäter

die Rede fein wird, ift die Fläche der wenig

vorfpringenden Ruftica wie mit Bohrlöchern

ganz bedeckt (Gehe Fig. 130) 924). In ähn-

lichem Sinne find diefelben an einem Haufe

Fig. 129.

zu Arcueil, welches Fig. 37 zeigt, verwendet.

Auch am Louvre, an der Galerie du Bord

de l’eau, kommen fie vor.

Ein in Frankreich fehr häufiges

Mittel, um die Fläche der Ruf’cica

zu beleben, find die vermiculures

oder boß‘ages vermz'cule's, d. h. mit

eingegrabenen Regenwurmgängen

überzogen. Diefes Mittel hat für

den monumentalen Sinn und. das

Schönheitsgefühl etwas geradezu

Verletzendes (vergl. Semper).

Eine Zwifchenfiellung nehmen die Boffen

am Portal des jetzigen Höfe! Carnamzlet zu

Paris ein. Auf der künftlich rauhen Ober-

fläche find eingefpitzte Spitzlöcher ohne Ma- a——’ß nierismus eingehauen, fo dafs fie wie ein Netz

[fü/gl d’A[gzgt zu Touloufe. von Schnüren oder die Arbeit von Madre—

Thor an der Strafse922). poren erfcheinen.

An den Ruinen des Schlofi'es zu La Tour

d’Aigues find Rollen der Eckverzahnungen durch ein eingehauenes Mufter von Sternenreihen belebt.

Befonders originellen Rufizicadétails werden wir noch in der Fagade des kleinen Schloffes von

Tanlay begegnen, von der nun die Rede fein wird.

@) Verfchiedene Verwendungen der Ruftica in der Facaden-Compofition.

Nachdem wir die Détailformen der Ruftica gefehen haben, mülfen wir einen

Blick auf die Art werfen, in welcher fie in der Facadencompofition verwendet wird,

und welche Abfichten man mit ihr ausdrücken wollte.

Die einfachi’te Anwendung der Rufiica als Eckverzahnung, am L0uvre‚ wurde

bereits erwähnt und gehen.wir zu weiteren Beifpielen über:

 

923) Im Bande Originalzeichnungen, den wir als Recueil N. bezeichnet haben, im Caöz'net des E/iampes zu Paris,

F0]. 18. Siehe: Le: Du Cerceau, &- a. O., S. 131.

92*) Facf.—Repr. nach: SAUVAGBOT, a. a. O., Bd. II.
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Eines der originelli’ten Beifpiele von Ruf’cicadecoration bietet das Schloß

Tanlay und zwar dafelbft das fog. kleine Schlofs, welches in den Baurechnungen

als »le Portail« genannt wird. Es wurde vom berühmten Admiral Colläny 1568

bis i571 erbaut und if’c Fig. 131925) dargeftellt.

Sowohl durch die Lage außerhalb des Hofes, und rechtwinkelig zu deffen Hauptaxe, als durch [eine

Compofition bietet es eine originelle Erfcheinung. Ohne befonders fein zu fein, iii. auch das Détail der

Decoration eigenthlirnlich anziehend.

In Folge des gemifchten Charakters eines Thorpavillons und eines Wohngebäudes hat man am

Mittelbau die Ruftica in der ganzen Höhe des Erdgefchofl‘es durchgeführt, an den Flügeln aber als be-

fonders kräftigen Schutz um die Oeffnungen wie um Schiefsfcharten angebracht und lie auch demgemäfs

detaillirt.

Fig. 131. '

 

 

 

 

     

   
   

Schloß zu Tanlay. Admiral Caligny's Bau »L: Portai]«“"’).

Durch die Unterfchiede in den Rufiicaflächen und das fiarke Zurücktreten des Mittelbaues im

erfien Stock wirkt die gleiche Breite der drei Theile der Fa.gade nicht ftörend. Das Relief des tief ein-

gefchnittenen Laubes an Kapitellen, Fries und Fenftergiebeln verbindet das obere Gefchofs mit der

unteren Ruf‘cica. Wohlthuend iii; die an franzöfifchen Bauten fo feltene Unterordnung der Fenf’cerhöhe

zu der Höhe der außerdem noch fehr gedrungenen korinthifchen Pilaflzerordnung.

Befonders eigenthiimlich an diefem Baue ift, wie die Ruftica mit einer großen Anzahl verfchie-

dener Mutter bearbeitet werden ift, die auf die Stellung des Admirals anfpielen. Die einen Schichten

zeigen Reihen von vierblätterigen Blumen in verfchiedener Anordnung; andere Reihen von Voluten, viel-

leicht Wellen bedeutend. Mehrfach wechfeln Schichten, die wie fiarke Schifl"staue gedreht find mit anderen,

an welchen eine wellenförmige Linie läuft. Ferner macht auch die Anordnung der Ruftica. um die Oeff-

 

925) Facf.-Repr. nach: SAUVAGEOT etc , a. a. O., Bd, I.

ser.

Rußica

des Schloffes

Tanlay .
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nungen den Eindruck, als habe man an Mittel zur Deckung gegen feindliche Kugeln erinnern wollen.

Die Ruflicaverzahnungen der Kanten find flach und in der Art des fog. Vermimle' bearbeitet, die anderen

Schichten treten kräftig gebogen vor. Der Stich zeigt eine Bearbeitung der glatten Quadern, wie um

diefelben mit der Ruflica zu verbinden. Auf den Photographien in: dies Détail nicht zu [eben und meine

Notizen erwähnen es nicht.

Nach Sauwgéot wäre das kleine Schloß vom Schwiegerfohn d'Andelot’s, dem Bruder des Admirals

Yatques C/:abal — Marquis von 1Wireäeau 16m erbaut worden. Das Ammaire dc l’Ymme fchreibt es ihm

ebenfalls zu. Mein College H. Erna/l Petit hat jedoch aus den im Sclilofs vorhandenen Baurechnungen die

Erbauung in der Zeit von 1568—1571 fefigeflellt”“). Er theilt mir gefälligft mit, dafs M de Mantgriwau

mailre des aeuvres, d. h. hier Architekt des Sehlofi'es war. _‘7ean Venereaux, mailre man» wurde mit der

Leitung der Arbeiten beauftragt.

In vielen Fällen wird die Ruf’tica vor Allem als eine Verf’cärkung, mehr aus

als K‚äft;gung äflhetifchen Gründen, der unteren Theile der Facade angewandt und, je nach den

des

Unterbaues.

593-
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Fällen, mehr oder weniger hoch emporgeführt. Der Pavillon, Rue du Tabaurg,

zu Orléans (fiehe Fig. 327) fchliefst lich der Bramam'e'fchen Richtung der Can-

celleria an und hat blofs einen doppelten Rufticafockelf

In den Tuilerien wird die echte Ruftica nur bei den geböfchten Grabenmauern

angewandt (liche Art. 579, S. 421).

Einer der Zwecke, zu welchen die Rufiica verwendet wird, befteht in der Be-

tonung des Gegenfatzes zwifchen dem Charakter der Aufsenfagaden und denen im

Hofe eines Schlofi'es oder Palaftes.

Im Louvre von P. Lescot kommt fie im Hofe gar nicht vor und an den Aufsenfronten nur an den

Eckpavillons, wo fie in einer Eckquaderkette von der Grabenfohle bis zum Kranzgefims beitand.

Im Schleife St.-Maur-les-Foffés war die korinthifche Ordnung an den äußeren Fronten des Baues

mit Bofl'en rulticirt, im Hofe dagegen cannelirt (Fig. 126). \

Im Schloffe Coulommier hatte Salomon de Broßis die äußeren Fronten, ähnlich wie in feinem

Luxembourg-Palaft (Palais d’0rle'am), ganz rufticirt, während fie an den Hoffronten mit ihrer reichen, an

den Louvrehof erinnemden Pilafter- und Nil'chenarchitektur gänzlich zu fehlen fcheint (Fig. 136).

Die Betonung diefes Unterfchiedes fcheint beinahe eine Regel zu fein, von welchen der Luxem.

bourg-Palaft eine Ausnahme macht.

Die Architektur in Charleval war aus Ruftica und Backfteinen an den Aufsenfronten (Fig. 119 und

132), im Hofe dagegen war alles feiner und die Pilafter waren cannelirt, wie Fig. 120 zeigt.

An der zum Theil yon Bramante infpirirten Fagadencompofition Du Cerreau’s, bezeichnet »Regia

Numa« 9“), mit drei Halbfäulenordnungen, kommt die Rufiica nirgends anders als an den Trommeln

der dorifchen Ordnung des Erdgefchofl'es vor.

Die Richtung von Raflad’s eigenem Palaile zu Rom kommt auch in Frank—

reich vor. Am Erdgefchofs if’c keine andere Gliederung als die ganz durchgeführte

Rufticaquadrirung. Sie betont das horizontale Lagern der Schichten, und bildet

einen kräftigen Gegenfatz zur Verticalgliederung der Ordnungen in einem oder zwei

oberen Gefchoffen ohne Rufiica. Es entfieht gleichfam eine Harmonie der Gegen-

f‘atze von Kraft zur Gentz'lezza, von Natur zur Kunft, vom Horizontalen zum Verticalen.

Der Pavillon des Schloffes Le Pailly, mit dem Haupteingang (liche Fig. 330) zeigt den Gegenfatz

eines Rufiica-Erdgefchofi‘es mit zwei oberen Ordnungen. Der Spiegel ill jedoch eben und mit einem

kleinen Mutter belebt und durch fcharf markirte vertiefte Canäle getheilt (que71dr). Am kleinen

Schlofl'e zu Tanlay war diel'e Richtung im Mittelbau ganz, in den Flügeln zum Theil ausgefprochen

(liche Fig. 131).

In einer mehr vermittelnden Richtung wird fie in denfelben Stockwerken an

den Arcaden- und Nifchenpfeilern und Bögen angewandt, die Pilafter- und Halb-

926) Siehe das Bulletin de la Sociélé National: des Antiquaz'rzs de France, Jahrg. 1886, S. 208—212 und 1887,

S. 160-163.

927) Abgebildet bei: GEYMÜLLER, H. nur. Lex Du Certeuu etc., 3. a. O., S. 20.
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fäulenordnungen aber, die mit ihnen auftreten, erhalten fie nicht. So in einer Com-

pofition Léonam’ T/tz'ry’s von 1550928) und im zweiten Entwurfe Du Cercmu’s für

das Schloß Verneuill-fur-Oife929).

Eine eigenthümliche und feltene Dispofition der Ruftica befleht darin, dafs

die Boffen, flatt in einer Schicht ununterbrochen vorzutreten, nur in gewiffen regel-

mäfsigen Abftänden vorkommen, die von einer Schicht zur anderen fo geordnet find,

dafs die Boffen oder Diamantfpitzen eine regelmäßige gemufierte Zeichnung an

der Mauer bilden. Letztere Form tritt an einer Compofition Du Cercmu’s, die

Fig. 6 abgebildet ilt, auf. Erftere Anordnung von Rohboffen fah man am ehe-

maligen Hafenthurm Franz [. in Hävre. (Siehe Art. 574, S. 4I8.)

Ein gutes Beifpiel diel'er Richtung, mit rauher, kräftiger neben eleganter Ruftica, bietet das Höfe!

Dußreuil zu Langres, 1580. Sie kommt nur am hohen Unterbau vor, am hübfchen Erker, der die Ecke

des Baues ziert, und zwifchen den Confolen des Hauptgefimfes. — In den Schichten wechfelt immer ein

Quader mit fcharfer glatter Diamantfpitze mit einem Boffen-

Fig. 132. quader ab, deffen Fläche mit unregelmäßigen Vertiefungen

belebt in, ohne ins Langweilige der Bohrlöcher und in

das unangenehme Gewirr des Vermicule' zu fallen. Die

Eintheilung der Quadern i{t der Art, dafs die Dia-

mantfpitzen auch in fchräg aufl’ceigender Richtung gerade

Linien bilden.

Du Cerceau machte zu folchen Zwecken in feinen

Compofitionen einen häufigen, aber oft nur auf die klei-

neren Gliederungen vertheilten Gebrauch der Ruf’tica,

wie uns fein Gartenpavillon in Fig. 252 zeigt.

pur-uva

d) Rul'tica in der Spät-Renaifl'ance des

XVI. Jahrhunderts.

In den zahlreichen Compofitionen Du

Cercmu’s beobachtet man den Uebergang zur

fpäten Phafe der Hoch-Renaiffance.

In einem neben dem Art. 588, S. 425 befchriebenen

Thorpavillon hat Du Cerceau einen anderen mit kräftiger

Ruftica gezeichnet. Weitgekuppelte Dreiviertelfäulen

bilden die Ecken. Ihre Schichten find abwechfelnd can-

nelirt und aus mächtigen derben Rußicaquadern gebildet,

die, wie Binder durchgehend, beiden Schäften gemein find.

In jeder glatten Vertiefung, zwifchen den Schäften und

diefen Quadern ill: fchartenartig ein kleines Fender an—

gebracht.

Schlol's Charleval. Du Cerceau’s projectirte An der Facade des Hälel-de- Ville zu Reims haben

-Aufsenfront der ».Bafle-Caurr 93°). die Fender des Erdgefchoffes zwifchen den Halbl'äulen

Umrahmungen, an welchen jede zweite Schicht einen

glatten Rußicaboflen bildet; ebenfo am Sturz die Keilfteine des fcheitrechten Bogens.

An einem Haufe zu Rouen (Fig. 302) vom Jahr 1601, follen diejenigen Bolten, die als Diamant—

fagetten behandelt find, offenbar eine Art Nägel darfiellen, die die glatten Rufiica-Lifenen an die Mauer

hefet’tigen.

 
Ein Beifpiel von durchgehenden kräftigen Ruflicapfeilern licht man an den Gebäuden im Hinter-

grunde des Holzfchnitts mit der Gefchichte der Eß/zer (Fig. 253), wohl aus der Zeit Karl XI. Ham-

mend. Diefes Syfiem kommt im folgenden Beifpiel nicht mehr zur Geltung.

923) Aus [einer Folge von Fragmmis antiquzs‚ abgebildet bei GEYMÜLLER, H. DE. Les Du Cerceau, a. a. O., S. 149.

929) Abgebildet ebendaf.‚ Bl. IV.
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- In Fig. 119 haben wir bereits eines der Motive der äufseren Fagaden der

Bafl'e-Cour des Schloffes Charleval gezeigt. Unfere Fig. 132 93°) giebt die linke

Hälfte des Blattes Du" Cerce’au’s mit dem Motiv eines anderen Theils deffelben

Aeufseren.

Es dürfte fchwer fallen, ein Gebäude zu erwähnen, an welchem der Rultica eine fo bedeutende

Rolle zugetheilt wird als die, welche ihr Du Carreau hier in Folge ihres mächtigen Emporlteigens an

diel'er koloffa.len dorifchen Pilafterordnung verlieh.

Die Rußica der Fenfterumrahrnungen mit ihren Hakenkeillteinen, die Confolen des Kranzgefiml'es,

die wie Balkenköpfe gebildet find, vervollfländigen diefen gewaltigen Eindruck. Wo von der Mauer

etwas übrig blieb, war fie aus Backfteinen hergettellt.

e) Rul'tica im Zeitalter Heinrich IV. und in der zweiten Periode der

Renaill'ance (1595—1745).

Im Zeitalter Heinrich IV. fpielt die Ruitica eine noch bedeutendere Rolle,

einerfeits als Quaderverzahnung in Verbindung mit dem Backftein im log. 54er

Louis XIII., den wir im nächf’cen Kapitel über die Backtteinarchitektur befprechen

werden, und andererfeits in zwei der wichtigf’ten Gebäude der Neo-Ruliica, des Salo-

mon de Brofle. Eine vermittelnde Richtung findet fich an den königlichen Bauten,

die zum Theil ebenfalls gelegentlich der Backiteinausfü11mngen’ zu befprechen find.

Eines der Beifpiele fei hier gleich angeführt.

Beim Ausbau des ehemaligen »Neuen SchlolTes-r von St.—Germain—en-Laye durch Heinrich IV.

wurde der Ruftica an den Arcaden der Rampen, Terralfen und Grotten eine große Rolle zugetheilt, wie

Fig. 133 931) zeigt. An den bewohnten Theilen des Schlolles war die Rufiica glatter und deren bewegtere

Bekrönungen waren mit Backfteinen verbunden. Fig. 234 giebt in der Vogélperfpective einen belieren

Ueberblick der Gefammtanlage. ’

1) Weitere Beifpiele der Decoration der Boffenflächen.

Als Ergänzung der fchon gelegentlich der Hoch-Renaiffance befchriebenen

Behandlungsweifen des Boffenfpiegels find hier noch einige Beifpiele anzuführen.

Vorher feien jedoch zwei Fälle erwähnt, in welchen die Bofl'en aus Holz oder

Blei waren. , '

Sogar an den Pfoften von Fachwerkfagaden, welche die Fenflerrahmen begleiten, und an den

jonifchen Pilaiterchen des Dachfenlters wurden Rufticaquadern aus dem Holzwerk gemeifselt, wie ein

Haus vom Jahre 1602 an der Place du Marche' aux Balaz'r Nr. 6 in Runen zeigt.

Lemercz'er wiederum gliedert die Grate der klofiergewölbeförmigen Kuppel des Schlofl'es Richelieu

mit Quaderverzahnungen aus Blei (fiehe Fig. 240), fcheinbar als Fortfetzung derjenigen an den Mauer-

ecken. Er thut ein Gleiches an der Kuppel des Pavillon de Z’Horloge am Louvre (fiehe Fig. 253).

Le Van ahmte dies an dem ehemaligen Pavillon des Louvre an der Seine, Fig. 332, nach.

Eine Behandlung der Rufticaquadern, in der Form von Tropffteinen, pafl'te gut für Grotten- oder

Brunnenanlagen. Die ehemaligen Grotten des neuen Schlofl‘es zu St.-Germain und zu Verfailles, Fig. 249

und 250, zeigen Beifpiele diefer ‘Art, ebenfo die Grottencompofition Miß’ormier’s, Fig. 66. An

der Grotte im Luxembourg-Garten zu Paris find die Säulenfchät'te und Füllungen über dem Bogengang

mit Tropffteingebilden bekleidet. An den Mauern des Baf/in de ‚Neptun; zu Verfailles erinnert die

Rufiica eher an die Form von Eiszapfen.

In Rouen an der Brunnenfagade, neben der Tour de la grafik Harloge, find die Schichten des

Erdgefchoil'es abwechfelnd glatt und als vorfpringende Quadern behandelt, an denen fchuppenartig kleine

Tropfiteine angeordnet find. Letztere Quadern wirken hier gut, weil das Motiv nicht realifiifch behandelt

ill und fie außerdem oben und unten durch ein Stäbchen mit den glatten Schichten verbunden find.

Ruf'ticabollen, die als Tropffteinflreifen behandelt find, kommen zu Paris in der Rue SI.-Honort'

an einem Brunnen aus dem Beginn des XVII. Jahrhunderts, der eine Strafsenecke bildet, vor.

930) Facf.-Repr. nach: DU CERCEAU, ]. Les Flur excellent: Bätz'mmt: de France etc., 3. a. O., Bd. II.

931) Facf.—Repr. nach I_/rael Silvtflre’s Stich von 1666. Siehe über dasl'elbe Art. 6r6, S. 443.
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Das letzte Wort in der künfllichen fowohl als künft-

„„ derg„„„„lerifchen Behandlung der Ruftica dürfte wohl am Erd-

Galerie

du Louvre.

603 .

Rußica

in Nancy

und

La Rochelle.

604.

Schloß

Coulommiers-

en-Brie.

gefchofs der öltlichen Hälfte der Galerie du Bord de l'eau

des Louvre gefprochen werden fein. An der Mauerfläche

alterniren durchgehende Rullicafchichten ohne Stofsfugen

als durchgehende Vermz'culé-Streifen, von einem kleinen

Profil begleitet und von den glatten Schichten durch

eine rechteckige Canalfuge (rg/end) getrennt. Fig. 115 '

u. 135 932) zeigen diefe Dispofition und Fig. 134 933)

giebt das Détail der Behandlung der Streifen, wo fie

an den Pilaf’cern und um die Säulen der mittleren Pforte

(Guz'chrl) durchgeführt find.

Hier zeigt ihre Behandlung eine Weiterentwickelung derjenigen

Plz. de l'0rme’s an feinen Ordnungen des ehemaligen Tuilerienpalafizes.

Auf einem feineren punktirten oder madreporenartig bearbeiteten Grund

find in fymmetrifcher Ordnung feine Ornamente gemeifselt, die in

der gleichen Vorderfläche liegen. Sie beflehen aus den verfchiedenen

Emblemen Heinrich IV., unter welchen das feit Karl IX.

nur in Boffen aufgemauerte Erdgefchofs zum Theil fculpirt

wurde934). Es find Reihen von gekrönten H, mit Mufcheln,

Bändern und Lilien verfehlungen, der Merkurflab mit den

Lorbeerzweigen, der Bogen und Köcher, die Fackeln, das H

mit dem Schwert und dem Motto: Duo protegit „nur, oder

mit den Palmen, die Waage 11. f. w. Nach diefen Anhalts-

punkten wurde die Front erll; um 1850 von Duban fertig fculpirt.

Um die [o reichen Streifen nicht ifolirt erfcheinen

zu ]allen, Reigen in den Canneluren der Zwifchenfchichten

reiche ornamentale Blattfläbe auf, die die unterfle Trommel

ganz ausfüllen, nach oben zu aber abnehmen und. über dem

oberl’ten Streifen, wie Fig. 134 zeigt, auslaufen. Das Kapitell

ill ebenfalls reich fculpirt und mit dem Zeichen des Sl.-llliclul-

„dem verziert.

An der aus mehreren hintereinander liegenden Thoren

verfchiedenen Datums beflehenden Par/e Mira-Dame zu Nancy

find die Rußicabofl'en der dorifchen Ordnung am Aufsenthor

von 1596 mit Reihen wellenförmiger Omamente‚ deren

Spitzen volutenartig lich rollen und vertiefen, verziert. An

der Innenfeite des Thors haben die Bofl'en je drei Reihen

vierblätteriger Rofetten.

Die kurzen, flämmigen, cannelierten Säulen im Erd—

gefchofs des Hälel-de-Vz'lle zu La Rochelle haben auch zwei

glatte Rufiicaringe. — Die Säulen in den Erdgefcholl'en der

Fagaden von St.-Etz'enne-du—Illont zu Paris und von 1Volre-Dame

in Hävre haben ähnliche Ringe.

2) Neo-Ruftica bei Salomon de Era/fe.

Alles fcheint darauf hinzuweifen, dafs die

Aufsenfronten des Schloffes Caulommz'ers-m-Brzk

eines der bedeutendl’cen Beifpiele von Rufiica-

 

Pilafler er »Gramle Galtriecz

des Louvre.

Erdgefchol's der öRlichen Hälfte933).

Fig. 135.

 
932) Facf.-Repr. nach: BERTY, A. Ta}ografhieHi/ivnäue‚ a.a. O. Sally d” Anligues und Beginn der

933) Facf.—Repr. nach: CALLIAT, V. Encyclajédz': d’Arcln'tnture, »Grande Gallfi€« des Louvre.

&. a. O., Bd. IV, Bl. 104.
Oeßliche Hälfte 932).
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architektur diefer Zeit lieferten. Das Schloß war, wie wir fchon fahen, ein Werk

des Salomon de Broß”e, und die Stiche _‘?'. Marol’s und _?frael Sz'lveflre’s laffen diefe

Aufsenfronten wie eine Vorf’cufe für feinen Luxembourg-Palaft erkennen. Fig. 136934)

zeigt die Gefammterfcheinung diefes prächtigen Schloffes, und wenn man es mit

rmn!mnu
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Fig. 138 vergleicht, welches den Luxembourg darf’cellt, wird man diefe enge Ver—

wandtfchaft zwifchen zwei Werken deffelben Meifiers fofort erkennen.

Es war fchon öfters von diefem großartigen Schlofi'e die Rede935). Obgleich wir fpäter ausführ—

licher über del'fen Erbauung fprechen werden, in doch hier der helle Moment, um auf eine Schwierigkeit

bezüglich feiner Rufticafronten zu fprechen. Charity Read fowohl als Minifter Lardy, der (ich mit de;-

934) Facf.-chr. nach: ISRAEL SILVESTRE. Dawn, a. a. O., Bd. I, Fol. 164.

935) Siehe namentlich S. 154, 292—293, 295, 304—305. ' ff
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Gefchichte des Bauherrn deffelben viel befchäftigt hat, beflätigten mir, dafs eine der Hauptquellen für

die Kenntnifs des Schickfals diefes Schlofi'es eine Studie von Dauvergm fei. Diefer fpricht”°) von fechs

fchön getufchten, 1712 von P. Nic. He'bert gemachten Aufnahmen des SchloiTes und von der Copie einer

alten Originalzeichnung im Archiv der Familie de Luynex, im Befitze der Erben des letzten Bailli: von

Coulommiers fl. Huw'er. Nach diefen Aufnahmen iit wohl die Abbildung eines Pavillons, den Dauzm‘gnz

in feiner Schrift mittheilt, angefertigt. Nicht nur iii der Charakter der Architektur ziemlich verfchieden

Fig. 137.

 
Palazzo Pillz' zu Florenz. —— Syflem des Hofes 940).

von dem des Stiches von Silvqflre, fondern weder hier noch im Grundrifs von Mara! liebt man, wie bei

Dauwrgne, einen Pavillon mit drei Fenflern.

An den Mauerpfeilern zu beiden Seiten des Mittelfenfters find unten gekuppelte Pilafizer angegeben,

im erften Stock Nifchen mit gefchweiften Giebeln und im zweiten Stock wieder gekuppelte Her-men. An

den Ecken je nur ein Pilafier. Zwil'chen diefen und den Fenflern find überall fchmale Steintafeln, etwa

von der Höhe der Fenfter, oben und unten abgerundet, welche, wie die Pilafter und Fenflerumrah—

mungen, fich rufiicirt von dem Backfieingrund abheben. Ueber dem Gefims find runde Dachfenfler mit

Halbkreisgiebeln durch convexe C-Confolen mit den Piedeftalen über den Pilafleri1 gefchickt verbunden.

Der einzige Punkt, in welchem diefe Daritellung mit derjenigen Silva/in’s zufammenflimmt, ifi. die

Form der Fenfler des Erdgefchofl'es und des erflen Stocks. Diejenigen des zweiten find dagegen ver-

 

936) Siehe: DAUVERGNE, A. Naiic: fur l: ckätzau „auf et l’égli/e des anucin.r d: Coulammizrs. Paris und Caen
1853. S. m. Abge'bildet auch bei CAUMONT, A. DE. Aöécéniaz're d'Arcltéalag‘ft. 2. Aufl. Caen 1858. S. 293.
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fchieden. Bei Dauvergne find

fie genau wie diejenigen des Erd—

gefchoffes und mit einem Stich—

bogen gebildet; bei Silva/he find

fie wagrecht abgel'chloll'en.

Das Erdgefchofs, fagt

de Flezigny, aus dem Dau—

vergne gefchöpft hat, fei

jonifcher Ordnung gewe—

fen, darüber eine korin—

thifche Ordnung9 3 7). Dau—

Wrgne’s Befchreibung der

Hofarchitektur fiimmt auch

mit der von Silwftre hier

in Fig. 136 abgebildeten

überein.

Der von Dauvergne abge-

bildete Pavillon zeigt dagegen

unten eine dorifche oder tos-

canifche Ordnung, darüber an

den Ecken eine korinthifche und

im oberfien Gefchofs eine korin-

thifirende, währenddem wir bei

Silwßre aufsen die toscanifchen,

dorifchen und jonil'cheu Ord-

nungen übereinander unterfcllei—

den können.

Wie foll man nun einen [0

großen Widerfpruch erklären,

und welcher Angabe foll man

mehr Glauben fchenken? Die

P,erfpective Silvg/ire’s fiimmt in

allen Theilen der Mailen und in

der Zahl der Fenfier mit dem

Grundrifs _‘7. Marat’s, der ein

Architekt war. Bei beiden ifl;

nirgends Platz, weder für einen

Pavillon noch für eine Flucht

von drei Fenflern. Es fcheint

uns daher richtiger, mehr Ge-

wicht auf die Angaben der beiden

Letzteren zu legen, als auf die

Zeichnung bei Dauurgne, über

deren Herkunft er keine voll—

kommen klare Auskunft giebt.

Es in; zwar möglich, dafs Mara!

937) Read weiß; auf folgende Stelle

in SAUV‚\L‚ a. a. O., hin, Bd. Ill, S. 50

bis 51, Bd. IV, S. 50; ferner Bd. II,

Buch x4, S. 50, wo er fagt: nCaulam.

mins e_/l enrz'cln' de 2 im 3 ardvnnances

de colannes, rangées deux & deux, et

de deux ou trois rang: de flatuen.

Siehe: Franc: Proteßank, 2. Aufl.,

Bd. III, Faso. V (1881), S. 19.
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den Stich nach einem urfprünglichen Entwurf gemacht hätte°“); aber dafs Silva/Ira ebenfo gehandelt.

haben follte, wäre in diefem Falle etwas befremdend. '

Endlich ift die Aufsenarchitektur des Schlofl'es‚ wie fie _7ean Mara! darfiellt, ganz im Charakter

des anderen grofsen Werkes des Architekten von Coulomrniers, während die von Dauwrgne gegebene

Front diefen Charakter fo gut wie nicht ‚zeigt und für ein fo berühmtes Schloß ziemlich gedrungene Ver-

hältnifi'e und eine banale Anffafi‘nng beknndet.

P6‘;53 Das Palais du Luxembourg zu Paris, zwei Jahre fpäter (1615) als das Schloß

:: Coulommiers begonnen, iit unitreitig ein Werk von Salomon de Broß'e939) und

L""”"“"’$’- vielleicht jetzt das bedeutendfle noch erhaltene Werk der Ruflica in Frankreich.

Fig. 139.

 
„„„„„‚__ >.-«n—-«‚———pwß „ ‚_.7 _.‚f‚ f.__—. » _„__—___vrküä.

: ‘

Schloß Tanlay. —« Thor des Ehrenhofes 943).

Schön öfters angezogen, wollen wir an diefer Stelle nur als Beifpiel der Ruflica

von ihm fprechen.

Oft iii auf die Verwandtfchaft diefes Palafles mit dern Palazzo Pitti in Florenz hingewiefen werden,

währenddem von Anderen diefe Aehnlichkeit und jeder Züfainnienhang mitjenem mit Indignation verneint wird.

' Wenn man an die Fagade des Palazzo Pitti denkt, ift es wohl gefiattet, keinerlei Analogie zu

finden. Nimmt man dagegen den Hof des von den filedz'ci' ausgebauten Palafies, defi'en Syflem Fig. 137940)

933) Der Gmndrifs Marat's (Fig. 272) zeigt auf der" Eingangsfeite des Hofs eine Halle und einen Thorpavillon, dem-

jenigen des Luxemäaurg-Palaits ähnlich. Statt defi'en gab es in der Ausfiihrung die zwei heute noch erhaltenen Portierlogen.

‚Dauvergne (S. u) vermuthet daher, es habe Mara! den Stich nach dem Entwurfe und nicht nach der Ausführung geßochen.

9“) Siehe: 5. z3r, zu, 289, 292—294, 296—497, 303—304.

9”) Facf.-Repr. nach: RUGGIERI. S::lla di Archiietture della Cittz‘z a’i Firmze. ‘Firenze 1755. Bd. III, Bl. 5.
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zeigt, fo müßte man blind (ein, um nicht eine ziemlich enge Verwandtfchaft des Palaftes der Maria zum

1l/tditi mit demfelben zu erkennen. Die ganze Anordnung der Gruppirung und die Silhouetten des Auf-

baues find dagegen vollkommen franzöfifch, wie man aus dem Durchfchnitt in Fig. 138 941) deutlich

erfehen kann. Man kennt außerdem, wie wir (chen werden, einen Brief der Königin, in welchem fie ihre

Verwandten in Florenz um Pläne des dortigen Palaftes bittet.

Von der Unwahrfcheinlichkeit einer Angabe, wonach die Pläne zu den Schlöfi'ern von Coulommiers

und zum Palais du Luxemäaurg aus Italien gekommen feier], war früher [chen die Rede 942).

Wenn es unbeftritten if’c, dafs in den gegebenen Verhältniffen an den Hof des

Palazzo Pitlz' gedacht worden iPc, fo iit es eben fo unltreitig, dafs die italienifche Neo-

Rufticarichtung im XVI. Jahrhundert in Frankreich fchon folche Wurzeln gefafft

hatte, dafs diefe Gliederung der Paläfte und Schlöfl'er des Luxembourg und zu Cou-

lommiers fich auch aus den in Frankreich vorhandenen Beifpielen oder Kenntniffen

des Stils hätte entwickeln können. Man braucht nur an die Werke Plz. de l’0rme’s

und an die des Grofsvaters von Salomon de Brofle, _‘7acques [. Du Cercmu zu

denken, namentlich an Charleval, um diefes zu erkennen. Dennoch bleibt diefe

Richtung eine vorwiegend italienifche.

Von anderen Ruflicaportalen von De Brcgß”e war [chen Art. 401, S. 295,

die Rede.

3) Spätere Beifpiele.

Th 606111 Aufser dem fchon befchriebenen Beifpiele fieht man im Schlofl'e von Tanlay
orpav1 on

des noch eine andere erwähnenswerthe Anwendung der Rufiica am Haupteingange des

5°‘“°““ "°“ Ehrenhofes. Sie ift zum Theil auf Fig. 139943) dargeftellt.

Tanlay' Am Hofthor haben die Halbfäulen mit Rufticatrommeln [ehr fchlanke Verhältnifi'e, wohl um einer

zu grofsen Schwerfälligkeit diefer Decorationsweife zu entgehen. Am äußeren Eingang der Brücke Reben

ferner auf Poftamenten, die als Schilderhäuschen dienen, zwei Obelisken von der Höhe der Säulen und

find wie diei'e ganz mit Ruflicafchichten überzogen. Obgleich fcheinbar eher älter, fall diefe Anlage zur

dortigen Bauthätigkeit Le Muet’s gehörig fein. Die Fig. 139 abgebildete Bogenhalle war 1884 nicht

mehr vorhanden und das abgebildete Dachfeniter nur noch auf der Hoffeite am Platze.

R “_ Ötzi-_ b Mit der Zeit Ludwzlg XIV. nimmt die Verwendung der eigentlichen Rui’cica
ll 1ca IC ten

ohne mehr und mehr ab. Sie befchränkt fich von hier ab hauptfächlich auf eine ausfchliefs-

5‘°f5f“gen° liche Betonung der Lagerfugen und der Keilfteine der Bogen mittels einer vertieften

Fuge von rechteckigem oder quadratifchem Schnitt, mit fcharfen oder etwas abge-

rundeten Kanten. Im Schlofs zu Vincennes zeigte das Portal zwifchen Hof und Park

eine Arcadenreihe in diefer Weife behandelt, wie auf Fig. 140 9‘“) zu fehen ift.

Durchgehende glatte Rufiicafchichten ohne Markirung der Stofsfugen findet man im Erdgel'chofs

des Palais de 7ußicc zu Rennes, währenddem im eriten Stocke die dorifche Pilafter- und ArcadenarchL

tektur ohne alle Ruflica durchgeführt ill.

Weitere Beifpiele diefer Anwendung der glatten Ruitica findet man im Erdgefchofs des Sehlofi‘es

zu Verfailles (Fig. 235), und der Hötels Plate deäme zu Paris (Fig. 310), am ehemaligen Schleife zu

Rincy (Fig. 242), am Thorpavillon des Schlofles zu Richelieu (Fig. 323).

Als Ecklifenen ohne Verzahnung am Hölel- alt-Ville zu Lyon (Fig. 306), an der ehemaligen

Sorbonne (Fig. 257, fiehe auch Fig. 60). Am Hüte! der Invalidzs zu Paris (Fig. 331) findet man fie

auch als Wandlifenen. Am ehemaligen Höfe] d'E/prmon, fpäter Longuwz'lle zu Paris (Fig. 57), dienten

(folche Streifen als Hintergrund für Pilaiter, oder als Umrahmung von Fenfiergewänden. Ebenfo im Erd-

gefchofs des Haufes der Tuchhändler zu Paris (Fig. 61).

9“; Facf.-Repr. nach einem alten Stich im Cnöz'ntt des Eßamfe: zu Paris. Tafagraflzit de Paris, Va. 266.

942) Siehe: Art. 399, S. 293.

9”) Facf.-Repr. nach: SAUVAGEOT, a. a. O., Bd. I.

°“) Facf.—Repr. nach einem Stiche _‘7. Marot’s in der Calcngrn}lzie du Louvre.


